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In Sachen Körpersprache sind Pferde wahre Meister der Nuancen. Diese hier alle zu be-
schreiben ist beinahe unmöglich, die wichtigsten und auffälligsten sollen hier aber dargestellt
werden.
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Körpersprache

Hals hoch aufgerichtet Zeichen von vermehrter Aufmerksamkeit (evtl.
gefolgt von plötzlicher Flucht)

Hals hängend abgesenkt Zeichen von Entspannung

Hals hängend 
vorgestreckt 
(in Verbindung mit 
wechselndem Ohrenspiel)

Zeichen von Neugier

plötzliches Vorschnellen von Hals/Kopf Zeichen von Aggression

Wegbeißen Aufforderung „Geh weg!“

nachlässig angehobenes Hinterbein beim Halten 
(Hufspitze ruht auf
dem Boden)

Zeichen von Entspannung (das Pferd „ruht“)

aktives Anheben eines Hinterbeins im Halten Drohgebärde („Bleib weg!“)

Auskeilen Aggressivität, deutliches Zeichen für „Lass mich
in Ruhe“

Augen

„normal“ geöffnet Zeichen von allgemeinem Wohlbefinden

halb geschlossen Zeichen von Entspannung, Müdigkeit, Dösen

weit aufgerissen Zeichen von Angst und Aufregung

leicht angespannt (ähnlich, wenn Menschen die Augenbrauen über
der Nase  zusammenziehen) 
Zeichen von Unsicherheit, Unwohlsein, Schmerz



zahlreiche Endungen der Riechnerven und eine anatomische Besonderheit, das Jakob-
son’sche Organ oder Vomeronasal Organ. Es ist beim Menschen nur noch in der Embryon-
alphase angelegt und verkümmert dann, beim Pferd ist es zeitlebens gut ausgeprägt. Das
Jakobson’sche Organ dient der Individualerkennung von Artgenossen. Es ist besonders
empfindlich für Individualgerüche und individuelle Botenstoffe wie Pheromone (auch Ecto-
Hormone genannt). Wenn ein Pferd flehmt kommen Geruchsstoffe besonders gut am Ja-
kobson’schen Organ an. Deshalb flehmen Pferde wenn sie am Kot und Urin anderer Pferde
schnüffeln, sie können so die Identität der Produzenten besser erkennen. 

3.4.2 Erkennung übers Riechen
Für die Erkennung der Gruppenzugehörigkeit und auch für die Individualerkennung und
die Erkennung von bekannten Menschen spielt im direkten Kontakt die Geruchswahrneh-
mung ganz offensichtlich eine eminent wichtige Rolle. Jeder wird schon beobachtet haben,
dass sich Pferde an den Nüstern, in der Flankengegend und im Analbereich beschnuppern.
Zusätzlich erregt aber auch der Kot von anderen Pferden oft starkes Interesse. Außerdem
markieren Pferde mit Kot und Urin. Besonders Hengste koten und urinieren auf den Kot von
anderen, aber auch Stuten und Wallache zeigen manchmal dieses Verhalten. 

Oft sieht man an den Grenzen von Weiden oder an Tritt-Kreuzungen regelrechte Kotberge,
die offensichtlich Reviergrenzen markieren. Viele Wissenschaftler haben dies schon be-
schrieben, sodass wohl kein Zweifel mehr darüber besteht, dass Geruchswahrnehmung für
die Erkennung wichtig ist. Einige Studien haben dargestellt, dass gleich welchen Geschlechts
die Gruppenzugehörigkeit und das Geschlecht von Kotproduzenten erkannt werden kön-
nen.

Bisher ist jedoch noch nicht geklärt, welche Geruchsstoffe ausschlaggebend für die Indivi-
dualerkennung sind. Man geht jedoch davon aus, dass eine Vielzahl von flüchtigen und we-
niger flüchtigen Geruchsstoffen beteiligt sind, einerseits individuelle Körpergerüche (soge-
nannte „body odours“) und anderseits Pheromone, sogenannte individuelle Botenstoffe
oder auch „Ecto-Hormone“. 

TIPPS FÜR DIE PRAXIS
� Nicht extrem parfümiert beim Umgang mit Pferden auftreten. Stark aufgetragene Parfüms

könnte die Erkennung durch das Pferd behindern. 
� Wenn Pferde in einen Hänger nicht einsteigen wollen, ist es nicht auszuschließen, dass sie die

Angst und Unsicherheit eines anderen Pferdes im Hänger riechen können. Deshalb bei Verla-
deproblemen ein souveränes, entspanntes Pferd zuerst auf den Hänger führen.
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TIPPS FÜR DIE PRAXIS
� Pferde in kleinen Portionen an neue Futtermittel gewöhnen, sonst kann es zu Kolikproblemen

kommen. 
� Bei Problemen mit der Akzeptanz von neuen Futtermitteln, Leckereien oder Fütterungsauto-

maten lässt man sein Pferd am besten zuschauen, wenn ein älteres Gruppenmitglied frisst
(SIEHE AUCH KAP. 4, S. 60).

� Auch wenn frei lebende Pferde selten Giftpflanzen fressen, sollte der Mensch vorsichtshalber
dafür sorgen, dass im Umfeld des Pferdes keine giftigen Planzen und Stoffe zu finden sind.
Vor allem domestizierte Pferde, die sich an verschiedene Futtermittel gewöhnt haben, könnten
irrtümlich doch mal eine giftige Pflanze fressen. 

3.4 Riechen

Geschmacks- und Geruchssinn hängen eng zusammen. Futter wird vom Pferd nicht nur am
Geschmack, sondern auch anhand des Geruchs identifiziert. Besonders gut riechende Fut-
termittel sind für das Pferd sehr interessant. So identifiziert es beim Grasen schnell stärker
riechende, schmackhafte und besonders nährstoff- und vitaminhaltige Kräuter. Auch vom
Menschen lässt sich die Qualität von Heu und Silage am besten über den Geruch bestimmen.
Kräuterreiches Heu und Silage von guter Qualität sollten würzig, aromatisch und nicht muffig
oder gar schimmelig riechen. Über den Geruchssinn nimmt ein Pferd aber auch bedrohliche
(Fressfeinde) oder verwirrende, unbekannte Gerüche wahr und reagiert darauf entsprechend
mit Flucht oder Verweigerung. 

3.4.1 Anatomische Grundlagen des Riechens
Die äußere Nüster begrenzt das
Riechorgan der Pferde. Sie ist paa-
rig ausgebildet, läuft tütenförmig
zu und endet am Siebbein. Das
Siebbein stellt den Übergang zum
Hirnschädel dar. Es ist filigran ge-
baut, mit zahlreichen Öffnungen,
durch die die Riechnerven (der paa-
rige Nervus olfactorius) durchtreten
und die Riechinformation zum Ge-
hirn weitertransportieren. Die Na-
senschleimhaut der Pferde enthält
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Beim Flehmen werden Gerüche  besonders
gut aufgenommen.
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4.2.2 Kurzzeitgedächtnis
Pferde und auch viele andere Tiere können nur über eine kurze Zeitspanne einen Zusam-
menhang zwischen zwei aufeinanderfolgende Ereignisse erkennen. Die Aufforderung eines
Trainers, sein Pferd für positives Betragen oder richtige Ausführung einer Anforderung sofort
zu loben beziehungsweise auf Unarten umgehend zu reagieren, macht also absolut Sinn
(SIEHE S. 57). Doch nicht nur der zeitliche Abstand ist maßgebend. Sollte das Pferd zwischen
seiner Handlung und der Reaktion des Menschen zusätzlich noch andere Erfahrungen
machen oder gar den Ort wechseln, wird es sogar noch schwieriger mit der korrekten Ver-
knüpfung von zwei Sachverhalten. 

Denn eins steht fest: Das Kurzzeitgedächtnis der Pferde ist im Vergleich zum Menschen sehr
kurz! Straft der Mensch also sein Pferd für Fehler oder Unarten erst später, verliert er damit
das Vertrauen seines Pferdes. Die dem Pferd bewusste Situation in der Reithalle oder im
Gelände ist schon lange vorbei, außerdem sind inzwischen noch einige andere Dinge
passiert. Zusätzlich befindet sich das Pferd in einer anderen Umgebung. Deshalb kommt
die verspätete Strafe zum Beispiel am Abspritzplatz oder in der Box für das Pferd völlig
überraschend. Es kann keinen Zusammenhang mehr zu seinem vorherigen Verhalten sehen,
der Grund für die Bestrafung ist nicht mehr nachvollziehbar. Deshalb müssen Belohnungen
– und wenn nötig Strafen – sofort und im gleichen Kontext gegeben werden!

4.2.3 Langzeitgedächtnis
Im Gegensatz zum Kurzzeitgedächtnis ist das Langzeitgedächtnis der Pferde besonders gut.
Die Frage, ob Pferde ihre Besitzer, andere Pferde oder ihren Stall nach langjähriger Trennung
wiedererkennen, würden Pferdehalter immer mit Ja beantworten. Etliche Fallbeispiele geben
ihrem Gefühl recht. So fanden zum Beispiel polnische Araber, die Professor Bernhard Grzimek
kurz nach dem Zweiten Weltkrieg viele Kilometer von ihren Heimatställen entfernt ausgesetzt
hatte, wieder nach Hause zurück, manchmal auch erst nach mehreren Wochen. Eine fundierte
wissenschaftliche Studie zum Thema „Langzeitgedächtnis der Pferde“ wurde jedoch erst
vor wenigen Jahren veröffentlicht (Evelyn Hanggi). Dabei kam heraus, dass Pferde, die spe-
zielle Lerninhalte bereits sieben, neun und zehn Jahre zuvor verinnerlicht hatten, die erlernten
Kategorisierungen und Generalisierungen (z.B. „Wähle das kleine Objekt“) ohne erneute
Wiederholungen ausführen und sogar auf zuvor unbekannte Objekte übertragen konnten. 
Pferde erinnern sich tatsächlich sehr lange und sehr präzise. Dies mag damit zusammenhän-
gen, dass zuverlässige Fähigkeiten zur Kategorisierung von Objekten und von Zusammen-
hängen für das Fluchttier Pferd lebenswichtig sind. In der Natur kann eine falsche Einschät-
zung von Hinweisen auf ein Raubtier, auf schlechte Bodenbeschaffenheiten oder gefährliche
Orte verhängnisvoll sein.  Soziale Zusammenhänge haben im Leben der Pferde einen sehr
hohen Stellenwert. Pferde müssen sich über lange Zeit an Gruppenmitglieder erinnern kön-
nen. Deswegen gehen die meisten Forscher von einer sehr guten Gedächtnisleistung der
Pferde auch bezüglich sozialer Zusammenhänge aus und vermuten, dass sie sich an Menschen
und andere Pferde mindestens genauso gut erinnern können wie an Objekte und deren
 Kategorisierung. 
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TIPPS FÜR DIE PRAXIS
� Belohnung und Strafe müssen immer sofort erfolgen, sonst erkennt das Pferd keinen Zusam-

menhang mehr zwischen Ursache und Wirkung.
� Wiederholung von Lernschritten oft und in kleinen Schritten. Ein Pferd braucht manchmal

recht lange, bis sich Erlerntes im Langzeitgedächtnis abspeichert.
� Frühere gute Erfahrungen sitzen beim Pferd tief und werden lange nicht vergessen. Ein

positives und erfolgreiches Training in jungem Alter hat nachhaltige Wirkung.
� Auch schlechte Erfahrungen bleiben lange haften und werden die Beziehung zwischen Mensch

und Pferd und etwaige Trainingsinhalte lange beeinflussen.

4.3 Lernfähigkeit

4.3.1 Individuelles Lernen 
Eng verbunden mit den Gedächtnisleistungen ist auch die Lernfähigkeit von Pferden. Ihre
Langzeitgedächtnisleistung ist, wie oben beschrieben, ausgesprochen gut und sie zeigen
auch gute Fähigkeiten individuell zu lernen. Nach einer erfolgreichen Konditionierung auf
Symbole oder Signale verfügen Pferde tatsächlich über die mehr oder weniger ausgeprägte
Fähigkeit, Objekte, Signale und Situationen zu kategorisieren, zu klassifizieren und zu gene-
ralisieren. Sie können zum Beispiel lernen, dass ein dreieckiges Objekt zur Gruppe der Drei-
ecke gehört, gleichgültig wie groß es ist und welche Farbe es hat. Pferde konnten in wis-
senschaftlichen Versuchen sogar das Konzept „wähle immer das kleine Objekt“ verstehen. 
Was bedeutet das für die Praxis? Pferde sind sehr geschickt darin, ein Konzept hinter ver-
schiedenen Signalen zu erkennen. So lernen sie die Signale und Hilfengebung sehr schnell,
wenn diese immer die gleiche Bedeutung haben, wie etwa Anheben der Hand für Stopp
bei der Freiarbeit im Roundpen oder Schenkeldruck für vermehrte Aktivität der Hinterhand
unterm Reiter. Diese Signale können sie schließlich auch auf andere Menschen generalisieren,
das heißt, sie lernen, dass z.B. der Schenkeldruck bei allen Menschen die gleiche Bedeutung
hat. Pferde generalisieren auch komplette
Situationen, deswegen ist es so wichtig,
erlernte Lektionen oder das Überwinden
von bestimmten Hindernissen erst zu
Hause zu trainieren, aber dann auf ver-
schiedenen Turnieren erneut zu üben. Ganz
allmählich lernt das Pferd, dass auch in un-
bekannten Umgebungen die gleiche Leis-
tung auf die gleichen Signale erbracht wer-
den soll.

Signale bzw. Hilfen müssen immer die gleiche Be-
deutung haben, damit ein Pferd sie erlernen kann.
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Prüfungswissen zusammengefasst

Soziales Lernen

� Pferde fällen keine rationalen Entscheidungen, ihrem Handeln kann keine komplexe
Absicht unterstellt werden. Pferde täuschen deshalb nicht vor und sind nicht nach-
tragend. Ihre Reaktionen auf Menschen und Anforderungen im Training sind immer
spontan und ehrlich.

� Pferde können individuell lernen und sind in der Lage, Konzepte hinter gleichblei-
benden Signalen und Hilfen zu erkennen, sie sich zu merken und zu generalisieren.
Dadurch ist es möglich, dass ein Pferd von unterschiedlichen Menschen gearbeitet
wird.

� Fähigkeiten zum sozialen Lernen sind beim Pferd nachweisbar. Soziales Lernen be-
zeichnet die Fähigkeit, von Artgenossen durch Beobachten und Nachahmen zu ler-
nen.

� Als in sozialen Gruppen lebende Herdentiere müssen sich Pferde schnell und flexi-
bel sich ändernden Bedingungen anpassen können. Diese Fähigkeit gilt letztlich als
eine Voraussetzung für soziales Lernen.

� Pferde sind in der Lage, sogar Trainingsverhalten anderer Pferde ihrer eigenen
Gruppe zu kopieren. Voraussetzung ist dabei, dass das zu kopierende Pferd einen
höheren Rang in der Gruppe einnimmt als das Nachahmende.

� Pferde richten auch gegenüber Menschen ihr Verhalten nach der beobachteten Re-
aktion von ranghohen Gruppenmitgliedern aus. 

� Die alten Reitlehren haben recht. Pferde können sich von anderen Pferden ab-
schauen, wie man eine Kutsche zieht, über einen Sprung springt und wie man sich
dem Menschen gegenüber verhalten soll. Der begleitende Einsatz eines älteren, er-
fahrenen Führ-Pferdes bei der Ausbildung eines jungen Pferdes macht also Sinn.

Gedächtnis 

� Pferde haben ein Kurzzeit- und Langzeitgedächtnis. Sinneseindrücke, Erfahrungen
oder Erlerntes werden im Kurzzeitgedächtnis abgespeichert und sind bei Bedarf
schnell abrufbar. Wichtige Erinnerungen werden mit anderen Erfahrungen verknüpft
und im Langzeitgedächtnis abgespeichert.

� Das Kurzzeitgedächtnis des Pferdes ist im Vergleich zu dem des Menschen sehr
kurz. Dies erschwert die Verknüpfung von zwei zeitlich zu weit auseinanderliegen-
den Sachverhalten wie unerwünschte Handlung und Strafe. Das heißt: Auch Strafe
oder Lob müssen umgehend vom Menschen eingesetzt werden und nicht Sekunden
oder gar Minuten später. 

� Das Langzeitgedächtnis des Pferdes funktioniert gut. Pferde erinnern sich an Grup-
penmitglieder, Menschen, Gegenstände oder einmal Gelerntes recht präzise.

Konzentrationsfähigkeit

� Die Konzentrationsfähigkeit ist von mehreren Faktoren abhängig, darunter vom Al-
ter, von der Gesundheit/Schmerzfreiheit, vom Trainingszustand und von der indivi-
duellen Leistungsfähigkeit des Gehirns. 

� Da Krankheit und gestörtes Wohlbefinden die Konzentrationsfähigkeit eines
 Pferdes verschlechtern können, sollten auch Bodenarbeitsübungen nicht zu lange
ausgedehnt werden.

� Auch Pferde können sich nicht unbeschränkt lange konzentrieren. Zwischen den
einzelnen Trainingsabschnitten brauchen sie immer wieder Pausen, Erholungspha-
sen für das Gehirn. Der Mensch sollte seinem Pferd in der Arbeit nach 10–20 Minu-
ten eine kleine Pause vor der nächsten Trainingseinheit gönnen. Das Erlernte sitzt
dann umso besser.

Lernprinzipien/Lerntheorie

� Lernen bedeutet, dass die Wahrscheinlichkeit, ein bestimmtes Verhalten oder auch
eine physiologische Reaktion auf einen bestimmten Reiz zu zeigen, aufgrund von
Erfahrung dauerhaft geändert wird.

� Es gibt unterschiedliche Formen des Lernens: das assoziative Lernen und das nicht-
assoziative Lernen; außerdem noch die Sonderform Prägung (Imprinting). Zum
nicht-assoziativen Lernen gehören die Gewöhnung (Habituation) sowie die Senisbil-
sierung, zum assoziativen Lernen gehören die klassische sowie die operante Kondi-
tionierung.

� Prägung bezieht sich auf angeborene Verhaltensweisen auf bestimmte Reize hin
und ist nur innerhalb kurzer Zeit nach der Geburt möglich. Die Bindung des Fohlens
an seine Mutter basiert zum Teil auf Prägung. Ansonsten ist diese Lernform für
Pferde weniger bedeutsam.

� Unter besonderen Bedingungen, z.B. Handaufzucht ohne Kontakt zu anderen Pfer-
den, kann es zu gefährlichen Fehlprägungen kommen. 

� Nicht-assoziatives Lernen bedeutet, dass zum Erlernen einer Sache keine Verknüp-
fung zwischen verschiedenen Reizen hergestellt werden muss. Gelernt wird hier
ausschließlich über die Gewöhnung oder die Sensibilisierung. 

� Die Gewöhnung ist eine wichtige Lernform bei der Arbeit und im Umgang mit Pfer-
den, bei der sie lernen auf (Umwelt-)Reize nicht zu reagieren. Dazu gehört Lärm
ebenso wie beispielsweise das Vorbeifahren von Autos oder aber das Auflegen ei-
nes Sattels oder das Anlegen einer Trense. Gewöhnung erfolgt dabei entweder
durch Desensibilisierung, Gegenkonditionierung oder Reizüberflutung.

� Assoziatives Lernen bedeutet die Verlinkung von einem zuvor neutralen Stimulus
mit einer physiologischen Antwort (z.B. Muskelanspannen) bzw. einer Verhaltens-
antwort (erhöhte Herzfrequenz).

� Die klassische Konditionierung ist eine Form des assoziativen Lernens. Sie basiert
darauf, dass wiederholt ein zuvor neutraler Reiz (z.B. Klappern des Futterwagens)
mit einem unbedingten Reiz (z.B. Speichelfluss und Wiehern) gekoppelt wird, bis
der bisher neutrale Reiz allein ausreicht, eine Reaktion hervorzurufen. Diese Art der
Verknüpfung von Reizen und Reaktionen ist im Umgang und bei der Arbeit mit
Pferden von großer Bedeutung.

� Bei der operanten Konditionierung verläuft der Mechanismus anders herum: Das
Pferd zeigt erst ein Verhalten und löst damit einen Reiz aus.



4.6.2 Konsequenz und Kontiguität
Beim assoziativen Lernen ist neben der Motivation auch die konsequente und zeitliche eng
aufeinanderfolgende Verknüpfung von Reiz und Reaktion (Kontiguität) unabdingbar. Dies
gilt für alle Arten dieser Lernform. Nur wenn das Signal (der Reiz, Stimulus) jedes Mal gleich-
artig gegeben wird, nur wenn der nachfolgende Verstärker (z.B. Nachlassen eines leichten
Drucks wie bei einer nachgebenden Zügelhilfe) jedes Mal bei korrekter Ausführung der ge-
wünschten Reaktion gegeben wird und nur wenn er unmittelbar nach Beginn bzw. Ausführung
der korrekten Reaktion (z.B. Nachgeben im Genick) gegeben wird, kann das Pferd erfolgreich
eine Verknüpfung zwischen dem Stimulus (z.B. kleiner Führstrick-Ruck oder ganze Parade),
der Reaktion (Anhalten) und der Konsequenz (Nachlassen des Führstrick- bzw. Zügeldrucks)
erstellen.
Erfolgreiche Pferdeausbilder sind in der Regel besonders gut darin, die Reize (d.h. die Sig-
nale bei der Bodenarbeit oder die Hilfen beim Reiten) immer in gleicher Form und Klarheit
zu geben, die zeitlichen Abfolgen genau zu steuern und konsequent zu handhaben. Aus
diesem Grund ist beim Reiten auch ein sicherer, ausbalancierter Sitz wichtig, da nur ein
ruhig im Bewegungsfluss sitzender Reiter seine Hilfen gezielt und in gleichbleibender Art
geben kann.

Auch bei der Bodenarbeit ist eine solch klare Signalvermittlung bedeutsam. Unnötige Kör-
perbewegungen und Änderungen in der Körperhaltung können bei visuellen Signalen ge-
nauso als Störfaktor auf das Pferd wirken wie ständiges Sprechen bei der Nutzung von
Stimmsignalen. Das Pferd muss so erst die wichtige Information aus den unwichtigen Stör-
signalen herausfiltern. Während dies den anfänglichen Lernerfolg erheblich reduzieren kann,
lässt sich natürlich im fortgeschrittenen Stadium durchaus versuchen, absichtlich solche
Störfaktoren einzubauen, um das Pferd gegenüber den bedeutsamen Signalen zu sensibili-
sieren, sodass man sie auch unter erschwerten Bedin-
gungen anwenden kann. 

4.6.3 Verstärkung und Bestrafung
Sowohl die angenehmen als auch die unangenehmen
Reize können entweder durch  deren Entfernung oder
durch deren Zugabe eingesetzt werden und damit die
Wahrscheinlichkeit, dass ein Verhalten auftritt, entweder
erhöhen (Verstärkung) oder verringern (Bestrafung). Da-
mit ergeben sich wiederum vier grundsätzliche Formen
des assoziativen Lernens:
• Positive Verstärkung: Das Pferd zeigt ein gewünschtes

Verhalten (z.B. Anhalten) in Antwort auf ein Signal
und bekommt dafür eine Belohnung (z.B. eine Hand-
voll Hafer).
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4.6 Grundbausteine des Lernens

4.6.1 Motivation
Unter Motivation versteht man die Gesamtheit von Beweggründen, die zu einer Handlungs-
weise anregen. Grundvoraussetzung für jede Form des assoziativen und nicht-assoziativen
Lernens ist das Vorhandensein einer solchen Motivation. Sie wird entweder durch angenehme
Reize (z.B. Futter, angenehme Berührung) oder durch unangenehme Reize (z.B. Druck,
Schmerz, Angst) bedingt, die das Pferd entsprechend entweder erlangen oder vermeiden
will. Eine Verstärkung des Reizes kann die Motivation und damit auch den Lernerfolg
erhöhen. Daher läge es nahe, einfach durch Verstärkung der Reize (z.B. stärkeren Druck aus-
üben oder das Pferd hungern zu lassen) die Lernmotivation zu erhöhen. Abgesehen von
Fragen der ethischen Vertretbarkeit bei Nutzung solcher Maßnahmen existieren hier natürliche
Grenzen. Tatsächlich gibt es nämlich ein Optimum, das heißt, der Zusammenhang „mehr
Hunger = größere Motivation (eine Futterbelohnung zu erlangen)“ oder „mehr Druck =

größere Motivation (diesem Druck
zu entkommen)“ gilt nur bis zu ei-
nem gewissen Grad. Denn sowohl
starker Schmerz, große Angst oder
auch großer Hunger führen dazu,
dass ein Tier zu instinktiven Ver-
haltensweisen übergeht und nicht
mehr bereit beziehungsweise in
der Lage ist, alternative Verhal-
tensweisen anzubieten und zu ler-
nen. So kann starker Druck leicht
auch zu gefährlichen Abwehrreak-
tionen wie Steigen oder Buckeln
führen oder großer Hunger unter
Umständen zu beharrlichem Schar-
ren statt flexiblem, erlerntem Ver-
halten.
Im Hinblick auf das Ziel der Leich-
tigkeit und Harmonie in der Kom-
munikation zwischen Mensch und
Pferd sollte stattdessen stets ver-
sucht werden, wie oben beschrie-
ben, die Reize (Signale, Hilfen) all-
mählich zu verfeinern. 
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Steigen kann eine Abwehrreaktion 
des Pferdes auf zu hohen Druck durch 
den Reiter sein. Die Gabe von Futter ist eine echte Belohnung.
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weise wird auch für das Lau-
schen auf kommunikative Ge-
räusche der Artgenossen, zum
Beispiel dem Wiehern anderer
Pferde, je nach Informations-
gehalt des Wieherns ein be-
stimmtes Ohr bevorzugt und
somit die Information in be-
stimmten Gehirnarealen verar-
beitet. Handelt es sich um
„normales“ Wiehern, wie etwa
zur Kontaktaufnahme, so lau-
schen die Pferde mit dem

rechten Ohr und verarbeiten die Geräusche in der linken Gehirnhemisphäre; ist das Wiehern
jedoch emotional gefärbt, also zum Beispiel ängstlich oder aggressiv, dann hören Pferde
mit dem linken Ohr und verarbeiten die Geräusche in der rechten Gehirnhälfte.

� Die Bedeutung der sensorischen Seitigkeit 
Wenn sich Pferde weigern, auf der rechten Hand longiert, von der rechten Seite aus angefasst
oder gesattelt zu werden oder wenn sie von einer Seite an einem Objekt nicht oder nur un-
gern vorbeigehen, so ist das keine muskuläre Unausgeglichenheit, kein Ungehorsam und
auch keine Bösartigkeit des Pferdes. Es kann ganz einfach nicht anders! Und es hilft auch
nichts, wenn der Mensch das Problem über Zwang lösen will. Im Gegenteil, dies würde das
Pferd nur darin bestätigen, dass diese „unangenehme“ Situation unbedingt im linken Auge
behalten werden muss. Die Situation spitzt sich zu, und somit verstärkt sich die sensorische
Lateralität – und damit die unerwünschte Reaktion des Pferdes. 
Statt Druck auszuüben macht es mehr Sinn, zunächst auf der „Schokoladenseite“ zu trainieren
und die gefragte Leistung immer wieder nur für kurze Sequenzen auf der „schwierigen
Seite“ abzufragen. Einerseits verhindert man so eine etwaige motorische Überlastung, an-
derseits gibt man dem Pferd die Möglichkeit, mit der Situation vertraut zu werden. Die Un-
gewissheit und Emotionalität der Situation verringern sich dadurch und somit auch das Be-
dürfnis des Pferdes, die Situation im linken Auge zu behalten. 

So beginnt man zum Beispiel mit einem jungen Pferd auf der guten Seite (meist links) mit
Boden- oder Longenarbeit, bis es entspannt, locker und losgelassen vorwärtsgeht, und erst
dann wechselt man auf die schwierige Seite. Sobald der Eindruck entsteht, dass sich das
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Pferd zunehmend verspannt oder unsicher zeigt, wird wieder auf die „gute“ Seite gewechselt.
Mit der Zeit wird die Leistung, die auf der schwierigen Seite abgefragt werden kann, immer
besser.

Unsere alten Meister wussten schon, warum zum Beispiel Pferde in der Kavallerie immer
von links gehandhabt wurden. Es kommt dem Pferd einfach entgegen. In einer großen
Einheit ließen sich so auch unerfahrene Pferde am geschicktesten integrieren. Auch die Vol-
tigierer profitieren vom Longieren auf der linken Hand. Es wird den meisten Voltigierpferden
einfach wesentlich angenehmer sein, wenn die Voltigierer von links auf sie zulaufen und sie
den Kommando gebenden Longenführer im linken Auge behalten können. 

TIPPS FÜR DIE PRAXIS
� Prinzipiell ist das Training an der sensorischen Seitigkeit gar nicht so unterschiedlich von dem

an der motorischen Seitigkeit, also ein gezieltes, nach und nach aufbauendes Training auf
beiden Seiten. Einige Punkte sollten aber zusätzlich beherzigt werden:

� Dem Pferd die Möglichkeit der Gewöhnung an den Menschen, an neue Menschen, neue Ob-
jekte, neue Lebensräume oder neue Trainingsmethoden geben. 

� Das Training in kleinen Schritten aufbauen. 
� Das Pferd möglichst so beidhändig wie möglich zu pflegen, zu reiten und mit ihm umzugehen,

zum Beispiel auf beiden Seiten zu führen, zu satteln, zu reiten etc.
� Bei aufkommenden Verspannungen und Problemen ruhig vorübergehend auf die „Schokola-

denseite“ zurückkehren.
� Die Arbeit auf der „schwierigen“ Seite immer wieder einfordern, aber niemals erzwingen.
� Zwischen den Arbeitsphasen immer wieder Ruhe einkehren lassen. 

Seitigkeitstest
Wie lässt sich unterscheiden, ob die Seitigkeit von der Schiefe oder von der motorischen
oder sensorischen Seitigkeit ausgelöst wird?
• Ist die Einseitigkeit des Pferdes stark ausgeprägt, wenn es sich aufregt?
• Lässt sich das Pferd bei Aufregung plötzlich nicht mehr oder deutlich schlechter auf

der rechten Hand (nur bei wenigen Pferden links) longieren oder anfassen?
• Äußert sich die Seitigkeit auf dem Turnier, in fremder Umgebung oder z.B. beim Ver-

laden stärker?
• Ist die Seitigkeit plötzlich wieder weg, wenn sich das Pferd entspannt, wenn es zum

Beispiel ruhig dasteht und abschnaubt oder wieder unter dem Reiter losgelassen
geht?

• Betrifft die Seitigkeit alle Bewegungsabläufe?
Können Sie alle oben aufgeführten Punkte mit Ja beantworten, so handelt es sich wohl
primär um sensorische Seitigkeit. Können Sie einige Punkte verneinen, wird es sich eher
um motorische Seitigkeit, um natürliche Schiefe oder um eine Überlastung handeln.

Zehnmal auf der einen Hand pro-
blemlos überall vorbeigegangen und
nach dem Handwechsel plötzlich
„Gespenster“ gesehen – auch das
kann mit der sensorischen Seitigkeit
zusammenhängen.



notwendig ist, hängt stark vom individuellen Charakter des jeweiligen Pferdes ab. Ein sechs-
jähriger Warmbluthengst verlangt vermutlich höhere Aufmerksamkeit, Sensibilität und Durch-
setzungsvermögen bei der Arbeit als ein 20-jähriger Islandpony-Wallach.

� Individualdistanz
Bei der Bodenarbeit ist es bereits beim einfachen Führen, besonders aber beim Führen mit
Abstand zwischen Pferd und Führendem, notwendig, dass der Führende die Distanz zwischen
sich und dem Pferd bestimmen kann. Dies kann trainiert werden und bietet gleichzeitig den
Vorteil, dass sich auch Probleme beim Longieren wie nach innen-Laufen, sich nach innen-
Drehen oder Umdrehen verbessern lassen. 
Auch beim täglichen Umgang ist es deshalb wichtig, dass Pferde sich nicht am Menschen
scheuern oder sich stärker nähern, als es erlaubt wird, da dies zunächst ein Zeichen von Res-
pektlosigkeit ist. Pferde halten untereinander eine je nach Situation und Sympathie unter-
schiedlich große Individualdistanz ein. Ranghöhere Pferde bestehen auf Einhaltung dieses
Abstandes, rangniedere Pferde müssen diese Distanz wahren, es sei denn, der Kontakt wird
erlaubt. Natürlich ist auch Streicheln und Kraulen durch den Menschen erlaubt, denn dies
festigt die Bindung zwischen Mensch und Pferd. 

� Individuelle Rahmenvoraussetzungen
Jedes Pferd ist anders. Jeder Mensch ist anders. Entscheidend ist das Zusammenwirken im
Team. Pferde unterscheiden sich in Geschlecht, Größe, Rasse, Alter, Temperament, Intelligenz,
Selbstbewusstsein, Ranghöhe im Herdenverband und auch in ihren individuellen Vorerfah-
rungen, darunter eventuell sogar traumatischen Ereignissen. Die individuellen Eigenschaften
eines Pferdes sind für die Gestaltung und den Erfolg des Trainings von großer Bedeutung.
Sie erfordern eine unterschiedliche Herangehensweise und Präsenz, ein mehr selbstbewusstes
oder mehr zurückhaltendes Auftreten und eine unterschied-
liche Reaktionsschnelligkeit. Die Übungen für die Bodenarbeit
müssen aber auch nach den individuellen Voraussetzungen
des Führenden wie Alter, Größe und Kraft im Verhältnis zum
Pferd sowie Pferdeerfahrung ausgewählt werden. Art und In-
tensität der Signalgebung müssen sich daran ausrichten. 

� Neugierde und Aufmerksamkeit 
Pferde sind zwar Fluchttiere, sie sind aber auch von Natur
aus neugierig. Durch ihre große Neugierde und ihr stark aus-
geprägtes Erkundungsverhalten sammeln sie neue Erfahrun-
gen und können so leichter selbstständig lernen. Dieses na-
türliche Verhalten ist bei der Bodenarbeit von großer
Bedeutung: Unbekannte Gegenstände wie Stangenaufbau-
ten oder Schreckhindernisse sind für sie nicht nur furcht er -
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6.3.5 Verstehen und Verständigung
Grundvoraussetzung für die Kommunikation zwischen Mensch und Pferd und eine zielfüh-
rende Signalgebung ist das wechselseitige/gegenseitige Verstehen der jeweiligen „Sprache”.
Um die Verhaltensweisen von Pferden bei der Bodenarbeit zu verstehen, sind insbesondere
die Körpersprache des Pferdes, sein angeborenes und erworbenes Fluchtverhalten, seine
Sinneswahrnehmungen, die Art und Fähigkeit zu lernen (SIEHE AUCH KAP. 1-4) und die in-
dividuellen Eigenarten, also der Charakter und das Temperament des jeweiligen Pferdes,
von Bedeutung.

Bei der Verständigung und Signalgebung des Führenden sind die Prioritäten des Pferdes
besonders zu berücksichtigen: Körperposition, Körperhaltung und Wahrnehmung von Be-
rührungen haben eine wesentlich höhere Bedeutung als die für den Menschen so wichtigen
akustischen Signale.

� Konsequenz im Umgang 
Verstehen und Verständigung zwischen Mensch und Pferd sind nur möglich, weil beide
Arten in Sozialverbänden leben. Die Eigenschaften des Pferdes, sich als Herdentier in eine
Rangordnung einzufügen, seine soziale Kompetenz und die Fähigkeit zur Kommunikation
sind Voraussetzungen dafür, dass der Mensch das Pferd zum Tragen, zum Ziehen und Reiten
nutzen und vom Boden aus beeinflussen kann. Der Mensch sollte sich dabei durch konse-
quentes Verhalten als ranghöher etablieren. Wie viel „Sich-Durchsetzen” dafür im Einzelfall
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KOMMUNIKATION BEI DER BODENARBEIT

Pferd Mensch

Optisch (entscheidend) Position Position

Bewegungen Bewegungen

Körperhaltung Körperhaltung

Körperspannung Körperspannung

Blicke Blicke

Kauen und Lecken

Taktil (wichtig) Berühren Streicheln, Touchieren

Schubsen Strick – Impulse

Beißen Berührung mit Gerte oder Seil

Vibrationen wahrnehmen  

Rempeln Gerte oder Seil als 
verlängerter Arm

Akustisch (weniger wichtig) Schnauben Stimme

Wiehern

Aufstampfen

Pferde sind von Natur aus neugierig.



� Unregelmäßige Stangenreihe
Ziel/Durchführung
� Fördert Aufmerksamkeit und Trittsicherheit 
� Aufbau: vier bis sechs Stangen auf 15–25 cm Höhe
� Für Schritt: zu Beginn Abstand für Großpferde  80–

90 cm, danach können einzelne Stangen ausgelassen
werden, zuletzt können Höhen und Abstände variiert
werden

� Für Trab: die Abstände für Trab sollten generell ein-
gehalten werden (Großpferde 1,20–1,40 m), einzelne
Stangen können weggelassen und die Höhen variiert
werden

Signalgebung
� In normaler 1. Führposition oder in 2. Führposition mit Abstand (Führperson läuft außer-

halb der Stangen), an durchhängendem Strick
� Pferd mittig anführen
� Pferd schauen lassen mit tiefer Kopf-Hals-Haltung
� Im Schritt darüber führen mit tiefer Kopf-Hals-Haltung

Variationsmöglichkeiten beim Aufbau:
� später auch unterschiedliche Abstände

� Stangenkreuz
Vier Stangen im Quadrat mit den Enden so übereinanderliegend, dass jeweils das eine
Ende über und das andere Ende unter der Nachbarstange liegt (siehe auch Broschüre zu
FN-Allroundprüfungen). Die Enden müssen sich weit genug überkreuzen, damit das Pferd
zwischen die Stangenkreuze treten kann.

Ziel/Durchführung
� Fördert Aufmerksamkeit und Trittsicherheit 
� Erst über die Mitte der langen Seiten, danach durch

die Diagonale über die Kreuze führen
� Zuerst Stangenenden auseinanderlegen mit Abstand

zwischen den Stangenenden
� Als Quadrat auf dem Boden auslegen
� Zuerst nur ein Kreuz bilden und Pferd zunächst über

die langen Seiten, danach über die Spitze mit der er-
höhten Stange führen

� Alle Kreuze bilden
� Pferd durch die Diagonale über die erhöhten gekreuzten Stangen führen
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� Rückwärtstreten, Weichen um die Vorhand, Weichen um die Hinterhand (SIEHE S. 121).

Stimme „Zurück“, kurze Signalgebung mit Strick, Gerte oder Leitseil an die Brust oder
Beine einzeln antippen (Höhe Vorderfußgelenk bzw. Sprunggelenk)

� Zusätzlich: Seitwärtstreten lassen der Hinter- und Vorderbeine von der „Außenkurve“
aus

Bei Gelassenheitsprüfungen werden die Pferde in der Stangengasse etwa 4 m oder im
Stangen-L rückwärtsgerichtet. Der Führende darf das Pferd durch Stimmhilfe, leichten Druck
auf den Zügel und leichten Druck gegen Schulter oder Brust zurücktreten lassen. Beim Stan-
gen-L darf der Führende während der Aufgabe die Seite wechseln. 

� Stangenlabyrinth
Ziel/Durchführung
� Biegungen nach rechts und links, zwischendurch geradeaus
� Förderung der Konzentration 
� Schritt für Schritt, in jeder Position wieder anhalten

können
� Aufbau: sechs Stangen, etwa 4 m lang, Abstand bis

zur Schrittlänge reduzierbar (Schritt 0,80 m–0,90 m,
Trab 1,20 m–1,40 m zum anschließenden Darüber-
reiten)

� Wie Stangen-L 
� Hinterhufe in der Spur der Vorderhufe (Biegung)
� Von beiden Seiten üben
� Nicht mehr als etwa fünf- bis sechsmal üben

Signalgebung
� Führperson geht sehr langsam, immer wieder anhalten
� „Normale“ 1. Führposition im Wechsel mit 2. Führposition 
� Der Führende kann auch außerhalb der Stangen gehen, damit das Pferd in der Mitte der

Gasse gehen kann
� Anhalten und Losgehen üben, Schrittzahl genau bestimmen
� Vor jeder Wendung anhalten
� Durch Einwirkung auf Halfter/Trense Pferdekopf und -hals mit ausgestrecktem Arm in

die neue Richtung bewegen
� In den Wendungen außen begrenzen: außen laufen, Gerte in Augenhöhe neben dem

Pferdekopf seitwärtsweisend, schrittweise um die Vor- und um die Hinterhand seitwärts-
treten lassen durch Bewegen der Hinter- bzw. Vorderbeine

� Später auch ohne Anhalten durchgehen mit Biegung

� Variation: Rückwärts durch das Labyrinth
� Wie Stangen-L, aber schwieriger, weil mehr Wendungen
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� Flatterbandvorhang (GHP)
Beim Durchschreiten des Flatterbandvorhangs muss das Pferd einen unbekannten optischen
Schreckreiz akzeptieren, der sich zudem noch über seinem Kopf befindet und seinen Körper
berührt. 

Aufbau 
� Vorhang ca. 2,30 m hoch, 2,50–3,00 m breit, Flatterstreifen enden etwa 0,50 m über

dem Boden

Einzelschritte
� Pferd an Vorhang vorbeiführen
� Flattervorhang untersuchen lassen
� Pferd durch Vorhang mit großer Lücke führen, Lücke langsam verkleinern
� Pferd durch geschlossenen Vorhang führen
� Gut: Hinter erfahrenem Führpferd
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� Plane am Boden
Durch das Überschreiten einer Plane
wird das Pferd an einen unbekannten
Untergrund gewöhnt, der durch seine
Konsistenz und die Geräusche beim
Betreten zunächst furchteinflößend
wirkt. Durch Training mit Planen wer-
den Pferde auch besser auf Alltagssi-
tuationen vorbereitet, mit denen sie
beim Ausreiten häufig konfrontiert
sind (Siloplanen, Futtersäcke, Plastik-
tüten). 

Aufbau
Zwei große, feste Planen (am besten
Lkw-Planen oder Ähnliches, die sich
nicht zwischen Huf und Hufeisen ein-
klemmen können)
Führperson nicht vor, sondern neben
dem Pferd gehend, falls das Pferd
über die Planen springt

Einzelschritte
� Übung kann in der Gruppe mit

sehr weiten Abständen geübt wer-
den

� Führen zwischen zwei weit ausei-
nandergezogenen Planen

� Planen immer weiter zusammen-
ziehen

� Zuerst läuft nur der Mensch über
die Planen (Gewöhnung an das
Geräusch)

� Pferd Planen untersuchen lassen,
wann immer es möchte. Typisch ist
Riechen und Schnauben mit lan-
gem Hals, Berühren der Planen,
Untersuchen mit dem Huf. Ggf. mit
Hand oder Gerte zunächst die Pla-
nen berühren
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